Ökologische Nische
Lebewesen, die gleichartige Ansprüche an die Umwelt stellen, konkurrieren miteinander. Diese Konkurrenz kann man vermeiden durch Spezialisierung (Besetzung einer sog. ökologischen Nische, unterschiedliche Nutzung des Lebensraumes).

Arten, die gleiche ökologische Ansprüche stellen, können nicht koexistieren. Sympatrisch (im gleichen Gebiet) lebende Arten machen sich so lange Konkurrenz, solange sie wenigstens noch einen kon​trollierenden Faktor gemeinsam haben. ( Einnischung / Annidation / Besetzung einer ökologischen Nische.

Ökologische Auseinandersetzung ( ökolog. Sonderung / Konkurrenz-Aus​schluss-Prinzip (competitive exclusion principle) = MONARDsches oder GAUSSE-VOLTERRAsches Prinzip. 

Die ökologische Nische ist kein Raum, der besetzt wird, sondern ein multidimensionales (weil viele Wechselbeziehungen umfassendes) Beziehungssystem zwischen einer Tierart und ihrer (belebten und unbelebten) Umwelt, das hergestellt (gebildet) wird. 

Während der Biotop, der Lebensraum einer Biozönose, ge​wissermaßen die „Adresse" für eine Art darstellt, den Raum, wo man diese Art antreffen kann, bezeichnet die ökologische Nische den „Beruf" einer Art, die Art und Weise, wie sie sich mit den Umweltfaktoren ihres Biotops auseinandersetzt. Die ökologische Nische kennzeichnet somit die nach außen projizierten Ansprüche einer Art. Dort, wo die Möglichkei​ten einer Art (im Bau und im Verhalten) und die Gegebenhei​ten der Umwelt (ökologische Lizenz) zur Deckung kommen, entsteht die ökologische Nische der Art. Das Konkurrenzausschlussprinzip lässt sich in dieser Sicht daher auch folgendermaßen formulieren: Sympatrische Arten können nicht die gleiche ökologische Nische bilden. Die Bildung unterschiedlicher ökologischer Nischen durch verschiedene Arten (die sogenannte Einnischung) ist jedoch eine Möglichkeit der ökologischen Sonderung und er​möglicht die Koexistenz vieler Arten im gleichen Biotop. Jede Art bildet daher ihre eigene (artspezifische) Nische und stellt damit eine unter Hunderttausenden von Möglichkeiten dar, auf dieser unserer Erde zu leben. So gesehen, ist jede Art mit ihren charakteristischen Eigenschaften (die zu ihrer spe​zifischen Nische passen ( Anpassungen) ein geglücktes „ökologisches Experiment". Die ökologische Verträglichkeit mit möglichen Konkurrenten ist ein wichtiges Artcharakteri-stikum. Die ungeheure Mannigfaltigkeit der verschiedenen Pflanzen- und Tierarten ist daher u. a. ein Produkt des Selek​tionsdrucks auf ökologische Sonderung bzw. unterschiedli​che Einnischung.
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Es war einmal...

ein Bäcker, der in einem Dorf lebte und die Menschen mit Brot versorgte. Da er die Arbeit allein nicht schaffte, stellte er einen Lehrling ein. Nach der Gesellenprüfung machte der sich jedoch als Meister selbständig und machte seinem alten Meister Konkurrenz: beiden ging es schlecht. Also machte der zweite Meister eine Weiterbildung zum Konditor, die Geschäfte liefen für beide so gut, dass sie jeweils einen Lehrling einstellten. Auch diese machten sich jedoch nach der Gesellenprüfung selbständig und damit ihren ehemaligen Lehrherren Konkurrenz. Durch Spezialisierung (der eine lieferte morgens Brötchen, der andere eröffnete ein Café mit Party-Service) konnten sie ihr wirtschaftliches Überleben sichern...
Lebensraum und Anpassungserscheinungen einiger Wattbewohner
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	Watt​bewohner
	Bereich in cm Tiefe
	Art der Anpassung an das Watt

	1. Herz​muschel
	ca. 4 cm
	Verankerung mit dem Fuß im Boden

	2. Sand​klaff​muschel
	20-25 cm
	dto.

	3. Pfeffer​muschel
	ca. 12 cm
	Schutz im Wattboden, bewegliches Röhrchen zur Nahrungsaufnahme

	4. Strand​schnecke
	0 cm
	Fortbewegung auf der Wattoberfläche

	5. Schlick​krebs
	5-7 cm
	kurzes U-förmiges Röhrchen im Wattbo​den, Fortbewegung auf dem Wattboden mög​lich

	6. Bäumchenröhrenwurm
	ca. 20 cm
	baut feste Wohnröhren in den Wattboden. Mit verzweigten Fangarmen weidet er seine Umge​bung ab

	7. Pier​wurm
	25-30 cm
	baut U-förmige Röhren und frißt Schlick


Lebensweise von Pier- und Regenwurm (Vergleich)

	Lebens​erscheinungen
	Pierwurm (Wattwurm)
	Regenwurm

	Lebensraum
	im Wattboden
	in humusreichem Boden

	Nahrung
	Schlammfresser, Kleinstlebewesen und organische Reste
	Erdfresser, modernde Pflanzenteile und organische Reste

	Fortbewegung
	1) Kriechen am Boden, wurmartige Bewegungen mittels Hautmuskel​schlauch und Chitinborsten 
2) Aufwärts- und Abwärtssteigen in senkrechten Röhren
	1) wie Pierwurm 
2) wie Pierwurm

	Atmung
	Kiemenatmung
	Hautatmung

	Sinnesleistungen
	Reaktion auf Erschütterungen, Lichtunterschiede, Geruchs- und Geschmacksstoffe
	wie Pierwurm


Nahrungskonkurrenz bei Watt​vögeln
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Wer frisst was ?

	
	Schlick​krebs
	Strand-schnecke
	Watt-schnecke
	Sandpier
	Sandklaff-muschel
	Platt-muschel
	Gr. Pfeffer-muschel
	Seeringel-wurm
	Herz-muschel
	Miesmuschel

	Sandregenpfeifer
	+
	+
	+
	
	
	
	
	
	
	

	Säbelschnabler
	+
	
	+
	
	
	
	
	
	
	

	Brandente
	+
	
	+
	
	
	
	
	
	+
	

	Rotschenkel
	
	
	
	
	
	+
	
	
	+
	

	Austernfischer
	
	
	
	
	
	+
	
	
	+
	+

	Pfuhlschnepfe
	
	
	
	
	+
	
	
	+
	
	

	Brachvogel
	
	
	
	+
	
	
	+
	+
	
	


Jede Vogelart frisst die Beute, die sie mit der jeweiligen Schnabellänge erreichen kann und wo möglichst wenig Nahrungskonkurrenten vorhanden sind.
Eine Grobeinteilung zur Konkurrenzausschaltung liefert die Schnabellänge: Sandregenpfeifer, Säbelschnäbler und Brandente fressen Tiere, die sich an der Oberfläche des Watts befinden. Rotschenkel und Austernfischer können mit dem Schnabel bis zu 5 cm in den Schlamm eindringen und die dort sitzenden Muscheln und Krebse fangen. Die Pfuhlschnepfe erreicht mit ihrem Schnabel Beute​tiere bis zu einer Tiefe von etwa 10 cm, und der Brach​vogel kann mit seinem langen Schnabel sehr tief im Schlick oder Sand sitzende Würmer finden. Vögel mit gleicher Schnabellänge könnten sich Kon​kurrenz machen. Dem steht jedoch die unterschied​liche Ausbildung der Schnäbel entgegen, die für das Fangen bestimmter Beutetiere spezifische Vorteile bieten:

Der Sandregenpfeifer pickt von oben und sammelt Beute auf, die direkt an der Oberfläche liegt oder nur knapp unter der Oberfläche sitzt. Sein Schnabel ist relativ kräftig, so daß er kleine Schnecken und Muscheln knacken kann.

Der Säbelschnabler hat einen dünnen, langen, gebo​genen Schnabel, mit dem er flach an der Oberfläche entlangstreicht. So fängt er hauptsächlich kleine Krebse, die sich hier befinden. Die Brandente hat einen kräftigen Schnabel, mit dem sie flach in die Oberfläche eintaucht und dort Beute​tiere sucht, die härter und größer sind als die Beute​tiere des Säbelschnablers.

Der Rotschenkel hat einen langen und dünnen Schnabel, mit dem er kleine Muscheln, Krebse und Würmer in bis zu 5 cm Tiefe fängt. Der Austernfischer könnte dem Rotschenkel Konkur​renz machen, er hat aber einen wesentlich stärkeren Schnabel, der es ihm ermöglicht, auch stärkere Muschelschalen zu knacken (Name!). So kann er Miesmuscheln öffnen, die an der Oberfläche liegen oder in den oberen Schlammschichten sitzen. Pfuhlschnepfe und Brachvogel entziehen sich der Konkurrenz der anderen Vögel durch die Länge ihrer Schnäbel.
unkorrigiert:
Stundenplan vom 08.09.07 Michael Kasper

Wie lebt der Wattwurm:

Wasser wird durch die Öffnung im sand zum Wattwurm gepumpt. Das Wasser enthält Sauerstoff für den Wattwurm. Durch die trichterförmige Öffnung gelangt auch Sauerstoffreicher Sand zum Wurm. 

Bei Muscheln ist es so, dass wenn man Sie ausgräbt, sie sich von selbst wieder eingraben. Fortbewegen können sie sich nur durch ihre Beine und durch wegstoßen.

Auf der Folie werden die verschiedenen Lebensräume der Tiere gezeigt. Manche Tiere haben ihren Lebensraum auf dem Sand und manche unter dem Sand. Es sind Hauptsächlich Muscheln und Würmer. Ihre Feinde hängen vom Lebensraum ab.Je tiefer der Lebensraum, desto weniger Gefahr haben die Tiere gefressen zu werden. Dies hängt aber von der Schnabellänge der Vögel ab. 

Das ist das Konkurrenz-Ausschluss-Prinzip. Man spezialisiert sich auf eine ökologische Nische. Ohne diese würde man verhungern oder gefressen werden. 

Z.B. Ein Bäcker bildet ein Lehrling aus. Dieser macht sich selbstständig und bildet selber ein Lehrling aus. Der erste Ausbilder bildet noch einen Lehrling aus. Es werden immer mehr, und die Bäcker müssen um nicht pleite zu werden, miteinander arbeiten und sich auf eine Sache spezialisieren.

